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Vom Lesen und vom Schreiben des Armen Mannes

dem ZVac/da/5 UZnc/t ßra/cers (7735-7795)
m 7er FadZana 57. GaZZen

Von Peler JFegeZZn, Direktor der Kantonsbibliothek (Vadiana)

Die d/ef/ö/irige FS-GeneraiversammZimg wird in 57. GaZZen Vaii/in-
den. GZeic/tram ai,v Pin^iimmnng daran/ g/hi «n.v Dr. Feier IPegeZin
ii/nDZ/cÄ; in die PageZuic/ier UZrZc/z Präker^, weiche in der ÄTmtcmshihZio-

ihek (Fadiana) aw/hewa/zrf werden.

L'/Lv.vemidée genéraZe de Z'/i ß.S' se réunira ceiie année à Sf-GaZZ. E7z

gwise d'inviiaiion à ceiie renconire, Feier PFegeZin nowv propose ici an
aperça da /owraaZ intime d'DZricÄ Früher e/ae conserve Za FihZioi/zègae
Fadiana.

«Ich kann nicht umhin, hier eines Toggenburger Landmanns Erwähnung zu
thun, dessen von ihm selbst geschriebene Lebensgeschichte vor einigen Jahren,
wenigstens in der Schweiz, mit Antheil gelesen wurde. Dieses armen Mannes Be-
kanntschaft habe ich gemacht, ihn zu wiederholten Malen gesehen und herzlichst
lieb gewonnen. Er ist mir ein merkwürdiges Beispiel, wie der Urstoff einer Seele
bisweilen unter allen gedenkbaren Hindernissen sich dennoch erhält, von dem
härtesten Drucke des Schicksals nicht zermalmt wird, sondern durch alle Schwie-
rigkeiten hindurch seinem ursprünglichen Hange folgt. Braeher, in der Jugend ein
armer Hirtenknabe, im Alter ein armer Mousselinweber, ward von seinem Durste
nach Unterricht durch alle Grade von Schwärmereien durchgeführt, arbeitete sich
am Ende unter allen Vorurtheilen und Gaukeleien der Einbildungskraft hervor,
und errang sich die einfachen Wahrheiten eines gesunddenkenden Kopfs. Lesen
und Schreiben war ihm Bedürfniss geworden; er griff nach jedem Buch, welches der
Zufall in seine Nähe brachte, und schrieb, so oft es ihm möglich war, alles nieder,
was in seiner Seele vorging poetische Fantasien eines wildaufgewachsenen
Dichters in Toggenburg. Von seinen Landleuten wird er Bücherfresser genannt,
und wenige wissen ihn nach seinem Werth zu schätzen.»

So wird Ulrich Bräker dem deutschen Leser von 1800 vorgestellt im
zweiten Band des Erfolgsbuches «Die Gebirgsvölker der Schweiz» des
deutschen Arztes Johann Gottfried Ebel. Sein Werk hat das Bild der
Schweiz mitgeprägt für die deutschen Klassiker, aber vermutlich auch -
in französischer Übersetzung - für den Mediator Napoleon Bonaparte.

Nachrichten VSB/SVD 61 (1985) 4
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Ulrich Bräker
1735 als Sohn eines Schuldenbauers im Näppis, Wattwil, geboren; als Geiß-

bub fast ohne Schulunterricht aufgewachsen. 1755/56 unfreiwilliger Solddienst in
der Armee Friedrichs des Großen. 1761 Hausbau auf der Hochsteig und Heirat;
verdient den Unterhalt für die Familie mühsam als Kleinbauer, Salpetersieder,
Garnhändler. 1768 erstes nachweisbares Tagebuch. 1776 Aufnahme in die Tog-
genburgische Moralische Gesellschaft zu Lichtensteig; wachsende Anregung zur
Lektüre, u.a. Shakespeare. 1780: Freund Ludwig Ambiihl bringt in der «Brief-
tasche aus den Alpen» erste Texte im Druck. 1788: durch Vermittlung von Pfar-
rer Martin Imhof in Wattwil veröffentlicht der Zürcher Verleger Johann Heinrich
Füssli die «Lebensgeschichte», später auch Tagebuchauszüge. 1798 Tod; Hinter-
lassenschaft von gegen 4000 Manuskriptseiten.

Was der reisende Arzt Ebel mit Worten als Porträt des Toggenbur-
gers entwirft, hat bis auf den heutigen Tag das Bräker-Bild bestimmt;

- «in der Jugend ein armer Hirtenknabe, im Alter ein armer Mousselin-
weber, und wenige wissen ihn nach seinem Werth zu schätzen.»
Derart verkannte Autodidakten ziehen noch heute teilnehmendes
Interesse auf sich.
Geradezu als strahlender Stern kreist jetzt der Arme Mann am Mar-
xisten-Firmament: erster schreibender Proletarier! Anfragen aus der
DDR und verwandten Provenienzen über «Bräkers sozio-kulturelle
Umwelt» häufen sich in der Vadiana. Sie beweisen nur: wer viel
schreibt, wird auch von mancherlei Verehrern beansprucht.

- «Lesen und Schreiben war ihm Bedürfnis geworden»; Heute sind nicht
nur Lesestoff und Schreibgegenstand, sondern vor allem die Art des



176 Wegelin: Vom Lesen und vom Schreiben des Armen Mannes

Lesens und Schreibens, die Tätigkeiten als solche, bevorzugter Ge-
genstand der Betrachtung. Den Literatursoziologen verschafft die Be-

gegnung mit dem Armen Mann reiche Beute.

- «die einfachen Wahrheiten eines gesunddenkenden Kopfs»; sie spre-
chen über Generationen hinweg unmittelbar an, wirken erfrischend
auf den Leser.

«Mei« ScZîo'p/er DeZne E/ir aZZeZ«

soZ /nZr der Zweck im Sc/ireike« sein.»

Bündig im Zweizeiler liefert Bräker seine Schreibmotivation auf der
Buchdeckelinnenseite seines ersten Oktavbändchens mit Tagebuchein-
tragungen 1768. Da ist Schreiben, wie Psalmensingen oder Beten, ein

Lobpreis des Herrn.
Was der arme Mann in den ersten Jahren den kleinen Büchlein an-

vertraut, berichtete nicht vom Tagesgeschehen, sondern hält pietistische
Sinnsprüche fest, Gebete und Einfälle. «Ein Wort der Vermahnung an
mich und die Meinigen» ist das erste Bändchen betitelt. «Was mir mein
Gott gibt für die Hand das will ich hier aufschriben .», erklärt der
Tagebuchtitel von 1770. Für die Selbstprüfung im Gebet bedeutet das

Tagebuchschreiben eine Rechenschaftsablage vor dem Herrn. Die
Schreiberarbeit auf dem Papier ist ein Gottes-Dienst; dessen Zeugnisse
werden mit Sorgfalt und frommer Hingabe ausgeschmückt.

Erst mählich werden solche Herzensergießungen Selbstzweck, und
das Tagebuch von 1774 wird geführt «nach Lust und Einfalt des Hert-
zens etwas einzuschreiben». Das fromme Gemüt des Pietismus hat sich
ausgewachsen zum freien Gefühl des Sturms und Drangs, und Bräker,
so berichtet Ebel, «schrieb alles nieder, was in seiner Seele vorging».
Nun öffnen sich die Tagebuchseiten für jeden Eindruck, den der Schrei-
ber empfängt. Lesen und Schreiben entwickeln sich zu freien Leiden-
schaffen, zur vielgeschmähten Tagedieberei in den Augen des Eheweibs
Salome.

Das erste Blatt des Tagebuchs für 1782 präsentiert sich schon fast wie
ein Buchtitel, bezeichnet mit Initialen den Verfasser, tut seiner Erwäh-
nung als «eines Manns der gern schreibt und mahlt». Wer derart sich
hinter sein Tagebuch setzt, versteht sich als Autor, erklärt sich als Ver-
fasser einer «Lebensgeschichte, welche unter der Presse ist». Schreiben
ist nicht mehr Gottes-Dienst oder stille Einkehr im Gebet, vielmehr aus-
gerichtet auf einen Leser. «An das Publico» richtet das Tagebuch 1790
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seine Vorrede an die Leserschaft. Die Seiten sind nicht mehr besonders

gestaltet und nehmen sich aus wie die Seiten eines Manuskripts, das

ohnehin erst im Satz des Buchdruckers Gestalt gewinnt. (Die entspre-
chende Erwartung des Autors hat sich indessen nicht erfüllt.) Mit der

Zielrichtung des Schreibens hat sich der Inhalt der Seiten gewandelt,
greift über das Innenleben hinaus auf Alltag, Umwelt, Zeitgeschehen.

Für die letzten Jahre ist daher Bräkers Tagebuch eine ergiebige Quel-
le zur Schweizergeschichte in den späten Tagen der Alten Eidgenossen-
schaft, etwa auch für die Skepsis, mit der Freiheitstriumph und Gleich-
heitsgeschrei der Franzosen 1798 selbst in den Untertanenlanden auf-

genommen werden: «Herrjemini, welch eine Freyheit!» Nicht minder
aufschlußreich sind die frühen Tagebücher als «Skriptogramm» der
Seele, ist die ganze Abfolge der Tagebücher als Quelle für die geistige
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Entwicklung eines Landmanns im späten 18. Jahrhundert. Da entfalten
sich Lesen und Schreiben aus dem frischen, steinigen, unbebauten Bo-
den von nur wenigen Wochen Bergschulbildung. Wohltuend wirkt die
Unmittelbarkeit solchen Schreibens, packend das sich festigende Selbst-
bewußtsein, und nachdenklich stimmt ein möglicher Naivitätsverlust.
Schreibt Bräker so, wie er ist, oder schriftstellert der Arme Mann so, wie
der zeitgenössische Leser es erwartet in seinem Drang zurück zur Natur
und zum bescheidenen Landleben? Gewiß, beides spielt ineinander,
und dieses Spiel zu verfolgen fasziniert.

Den Höhepunkt erreichen Bräkers Lesen und Schreiben um 1780:
nach der Lektüre von Shakespeares Theaterwerken in der deutschen
Übersetzung von Eschenburg verfaßt er eigene Gespräche und Szenen,
etwa ein «Raisonierendes Baurengespräch über das Bücherlesen», und
vor allem sein Lektüreprotokoll, sein Zwiegespräch des bescheidenen
Lesers mit dem verehrten Autor: «Etwas über William Shakespears
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Schauspiele von einem armen ungelehrten Weltbürger, der das Glück
genoß, denselben zu lesen». Solch reines Glück, zu lesen, wünscht sich
und allen anderen Bibliothekaren der Verfasser dieses Artikels.
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Abbildungen nach dem Ulrich-Bräker-Manuskriptbestand, der nicht als ge-
schlossener Nachlaß, sondern als Ergebnis einer erst gegen die Mitte des 19. Jahr-
hunderts einsetzenden Sammelbemühung heute in der Kantonsbibliothek (Vadi-
ana) St. Gallen betreut wird. Zum 250. Geburtstag des Armen Mannes (22. Dezem-
ber 1985) ist u.a. die Publikation einer Bräker-Chronik mit zahlreichen Tagebuch-
auszügen (Reihe Schweizer Texte bei Paul Haupt Bern) vorgesehen, überdies eine
Wanderausstellung über Ulrich Bräker und seine Zeit.
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